Link: http://www.augsburger-allgemeine.de/augsburg/Das-ist-kein-Spielzeug-id26704801.html


    

21. August 2013 00:34 Uhr 

Geschichte

„Das ist kein Spielzeug“

Der passionierte Modellbauer und ehemalige Kriminalpolizist Martin Sauter ist es leid, dass an seinen akribisch recherchierten Dioramen der Schlacht auf dem Lechfeld herumgenörgelt wird. Er vermutet, dass sich im Schmuttertal das ottonische Heer sammelte Von Alois Knoller 
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Martin Sauter vor seiner Rekonstruktion des frühmittelalterlichen Augsburgs, in der Mitte der romanische Dom. 
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Martin Sauter ist darauf geeicht, Schauplätze zu rekonstruieren. Das war er seinem Beruf als Kriminalpolizist schuldig. Dabei in alle möglichen Richtungen zu ermitteln, verstand sich von selbst. Gleiches gilt für sein Hobby, geschichtsträchtige Schlachten nachzuvollziehen und in verkleinerten Landschaftsdioramen darzustellen. Die Krönung seines Schaffens sollte die Schlacht auf dem Lechfeld sein – oder was immer man so nennt. Aber Sauter ist die Lust darauf fast vergangen. „Die Sache hat mir eigentlich nur Ärger eingetragen“, klagt er. Das jüngste Genörgel von Kreisheimatpfleger Walter Pötzl, die Schlacht der kaiserlichen Heere gegen die ungarischen Reiter habe gar nicht auf dem Lechfeld stattgefunden, war nur der letzte Tropfen, der das Fass zum Überlaufen brachte.

„Schließlich und endlich ist es völlig egal, ob sich die Ereignisse zwei Kilometer südlich oder nördlich, westlich oder östlich von Augsburg zugetragen haben“, erwidert Sauter. Stattgefunden hat die Schlacht am 10. August 955, von der Sauter wegen einer Reihe von Sachgründen annimmt, dass sie nicht in kompakter Ordnung ablief. Vielmehr habe es eine Vielzahl an größeren und kleineren Scharmützeln gegeben, die sich bis zur überstürzten Flucht der Ungarn über den Lech zurück und der dabei erfolgten völligen Aufreibung ihrer Kampfverbände fortsetzten.

Martin Sauter hat natürlich die Chronik des Widukind von Corvey und die Ulrichsvita des Augsburger Dompropstes Gerhard gelesen, auf die sich Pötzl als Hauptquellen beruft. Aber er hat auch die Logistik eines großen berittenen Heeres, die Kampfweise der Ungarn und der deutschen Panzerreiter sowie die Eigenheiten des Geländes rund um Augsburg samt der damaligen Witterung und des Verlaufs des Lechs in Betracht gezogen. Daraus ergaben sich bestimmte Wahrscheinlichkeiten, die in den Chroniken gar keine Rolle spielen. Auch von den meisten heutigen Historikern werde die Logistik der Reisewege, Verpflegung und Lagerstätten völlig außer Acht gelassen, kritisiert Sauter. „Sie schreiben Sachen, die nicht sein können. Ich habe die Sache akribisch erforscht.“

Die Bündelung des ottonischen Heeres konnte nur im Schmuttertal zwischen dem heutigen Schlipsheim und Hainhofen stattgefunden haben, meint Sauter. Hier gab es ausreichend frisches Wasser für die Pferde. Allerdings war es von bewaldeten Höhenzügen umgeben, das Terrain eignete sich nicht für eine militärische Aufstellung. Auch die Hauptwaffe der Ungarn, der dichte Pfeilhagel ihrer Reflexbögen, wäre hier unwirksam. Allenfalls einen kleineren Überfall der Ungarn auf den Tross Ottos hält Sauter für wahrscheinlich, der jedoch desaströs für diese ausging, sodass sie vor den Panzerreitern über die Schotterebene flüchten mussten. Ihre nicht beschlagenen und deutlich kleineren Pferde hätten aber nicht so rasch das steilere Ufer im Osten erklommen und Ottos Heer sie beim Lechübergang gestellt.

Genau diese Situation stellte Sauter in seinem ersten Diorama dar. Auch das zweite, die Belagerung von Bischof Ulrichs Augsburg, ist fertig. Es lagert zerlegt in einem Keller. Tausende Zinnfiguren hat Sauter möglichst detailgenau entworfen, ein befreundeter Medailleur in Paris fertigte die Formen, von Hand wurden sie bemalt. Sauter griff auch auf die archäologischen Erkenntnisse ungarischer Militärhistoriker zurück. „Meine Dioramen sind kein Spielzeug, sie vermitteln dem Betrachter in 3-D, wie es gewesen sein kann.“

Ein drittes Diorama, der ungarische Überfall auf den ottonischen Tross im Schmuttertal, fehlt noch – „der Dreh- und Angelpunkt der Präsentation“. „Die ganze Geschichte dümpelt vor sich hin“, klagt Sauter. Die Stadt Königsbrunn, die sie präsentieren sollte, zögere mit der Finanzierung – obwohl Martin Sauter eh nur die Materialkosten in Rechnung stellt. Recherche, Organisation und Modellbau macht er ehrenamtlich. Dass sein Lechfeld-Werk so gar nicht anerkannt wird, verdrießt den 67-Jährigen. „So was mach’ ich nimmer.“

